
Werner W. Engelhardt und Otto Hoffmann beschreiben die 
Schicksale zweier Konsumgenossenschaften der Harzer Berg-
leute, einmal des Konsumvereins Neudorf-Silberhütte e.G.m.b.H. 
und zum anderen des Consumvereins der Berg- und Hüttenleute 
e.G.m.b.H. zu Goslar. Der Blickpunkt ist durchaus verschieden, 
nicht nur weil die eine Genossenschaft im Ost- und die andere 
im Westharz tätig war. Engelhardt, der sich als Professor an der 
Universität Köln mit Genossenschaftsfragen befasst hat, berichtet 
hier von den Erfahrungen seines Vaters, der als Bergschmied eh-

renamtlich an der Leitung des Konsumver-
eins beteiligt war, um für sich, seine Familie 
und seine Nachbarschaft eine Versorgung 
mit guten Lebensmitteln zu fairen Preisen 
zu gewährleisten. Hoffmann war Jahrzehn-
te lang, bis zur Schließung des Betriebes 
1988 der Betriebsratsvorsitzende des Erz-
bergwerks Rammelnsberg. Seine Aufgabe 
war es, sich um das Wohl und Wehe seiner 

Kollegen zu kümmern, und daraus wuchs historisches Interesse. 
Wolfgang Schulz, der in verschiedenen kaufmännischen Funk-
tionen für die bundesdeutschen Konsumgenossenschaften und 
schließlich für die coop AG tätig war, beschreibt die Geschichte 
der ursprünglich mal Haushaltsverein genannten Konsumgenos-
senschaft seiner Heimatgemeinde Wennigsen am Deister.
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Vorwort
 
 

Die Heinrich Kaufmann Stiftung des Zentralverbandes deutscher Kon-
sumgenossenschaften e.V. und das Adolph von Elm Institut für Genossen-
schaftsgeschichte haben es sich zur Aufgabe gemacht, die Geschichte der 
Konsumgenossenschaften zu pflegen. Dabei geht es nicht um Nostalgie. Es 
ist noch Glut unter der Asche mancher längst aufgelöster Genossenschaft. 
Die Erinnerung an frühere Genossenschaften und an die Menschen, die 
sie mit großem Engagement, mit Liebe und manchmal mit Leidenschaft 
gegründet und vorangebracht haben, soll uns helfen, wieder Menschen 
zu motivieren, für das Genossenschaftswesen einzutreten. Es geht dabei 
um die wichtige Erfahrung, dass Genossenschaften nicht nur zum Geld-
verdienen und zur Warenversorgung da sind, sondern dass sie Menschen 
verbinden, dass sie Netzwerke schaffen, wie man heute sagt. Wenn oft der 
Verlust der heimatlichen Milieus beklagt wird, dann sollte man bedenken, 
dass solche Milieus nicht aus dem Nichts entstanden sind. Sie hatten ihre 
handfesten wirtschaftlichen Voraussetzungen. Im Konsumverein durfte 
früher nur einkaufen, wer Mitglied der Genossenschaft war. Also trafen 
sich in der Verteilungsstelle täglich die Mitglieder aus dem Quartier, die 
nicht nur Genossenschaftsmitglieder waren, sondern auch der Gewerk-
schaft, der sozialdemokratischen Partei oder der Kirche angehörten, und 
sie redeten nicht nur über Mehl- und Eierpreise. 
Bei den Konsumvereinen sind oft aus kleinsten Anfängen beachtliche 
Unternehmen entstanden. Der Bedarf vieler Familien wurde gebündelt 
und ihre Spargroschen wurden zusammengelegt, so dass sie bald eigene 
Lastwagen, eigene Läger und Häuser hatten, die ihre Unternehmen kri-
senfest machten. Und es entstanden dabei Arbeitsplätze, die nicht zu den 
schlechtesten gehörten.
Sich mit der Geschichte der Konsumgenossenschaften zu beschäftigen 
heißt darum auch, Ideen aufzugreifen, die sich in der Vergangenheit als 
zweckmäßig erwiesen haben und die es heute auch unter veränderten Be-
dingungen wieder sein können.

Hamburg, Oktober 2009
Burchard Bösche
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Über eine frühe Harzer Konsumgenossenschaft 
und ihre Mitglieder unter den Bergleuten
Von Prof. Werner W. Engelhardt

 
Zur Lebenslage der Bergleute im 19. Jahrhundert

Der in Neudorf im Ostharz1 lebende Heimatforscher Dieter Hahn ist 
Nachkomme eines Knappschaftsältesten der Neudorfer Erzgrube am Pfaf-
fenberg, einer der größten und bedeutendsten im Unterharz, wo unter an-
derem Bleiglanz, das silberhaltige Galenit gewonnen wurde.2 Hahn ist im 
Besitz eines handschriftlichen „Reglements der Herzoglichen Anhaltinischen 
Bergwerkskommission“ vom 19. April 1848, die damals an seinen Vorfah-
ren – den Oberschlämmer Karl Große – ging. Unter dem Eindruck der 
1848er revolutionären Bewegung unter anderem in Berlin und im Mans-
feldischen, die in Neudorf am 9.2.1848 zum Mord an zwei vorgesetzten 
Bergleuten - dem Geschworenen Hahn und dem Steiger Hahn - geführt 
hat, besserte sich die Situation der Bergarbeiter kurzzeitig. Sie blieb nach 
heutigen Maßstäben aber wirtschaftlich und sozial problematisch.

Aus dem Reglement sei bezogen auf die Situation der Bergleute in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts im anhaltinisch verwalteten Unter-
harz hier zitiert3: Die Arbeitszeit einer Schicht „untertage“ beträgt norma-
lerweise 8 Stunden, in gar nicht seltenen Ausnahmefällen aber 12 Stunden. 
Für alle Aufbereitungsarbeiten, beispielsweise an der Haspel – mit der das 
Erz aus dem Schacht nach oben gezogen wurde – sind 12 Stunden vorge-

1 Früherer zu Anhalt gehörender Landkreis Ballenstedt, heutiger Kreis Quedlinburg im Bun-
desland Sachsen-Anhalt, Postleitzahl 06493.
2  Siehe zur Illustration das Bild der Belegschaft der benachbarten Grube Meiseberg aus dem 
Jahre 1892, darunter der Bergschmied Karl (Christian Heinrich Marius) Engelhardt, ein 1860 
geborener Vorfahr des Artikelverfassers (2. Reihe von unten, 2. von rechts).
3  Alles in diesem Teil der Abhandlung Mitgeteilte meist wörtlich zitiert nach der vorzüglichen 
Schrift von S. Trieder, Carl Adolph Riebeck. Vom Bergjungen zum Industriellen, Halle/Saale 
2006, S. 15 ff.
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sehen. Für Handwerksarbeiten waren 15 Stunden angesetzt. Grundsätzlich 
kann eine vierstündige Nebenschicht für einen halben Stundenlohn ange-
ordnet werden.

Nach dem neuen Reglement darf man während der Arbeitszeit immer-
hin essen! Krankengeld gibt es jetzt nach der zweiten Schicht, vorher erst 
nach der dritten Schicht. Urlaubsgesuche werden nach „Grundsätzen der 
Billigkeit gewährt“, was immer dies im Einzelfalle bedeutet hat. Bei Gru-
benunfähigkeit wird die Rente von sechs auf zwölf Groschen erhöht. Die 
Lehrzeit beträgt sieben Jahre. Wer sich oberhalb der Grubeneinfahrt in den 
Tätigkeiten als Huftrecker, Wäscher, Vorschlämmer, Schlämmer, Setzer, 
Pucher und Oberschlämmer als geeignet zeigt, geht „untertage“. Ein Lehr-
häuer erhält vier Groschen pro Schicht. Aber ein Pfund Brot kostet zwei 
Groschen.

Das „Strafreglement der Anhaltinischen Bergwerkskommission“ vom  
September 1848, das der Knappschaftsvorsteher zur Kenntnisnahme er-
hielt, sah vor: Ungehorsam und Ungebührlichkeiten gegen Vorgesetzte 
werden mit 12 - 24 Stunden Arrest geahndet; Trunkenheit in der Schicht 
mit dem halben Schichtlohn. Wer betrunken zum dritten Mal „erwischt“ 
wird, darf eine Woche nicht zur Arbeit kommen. Unreinlichkeiten auf Hal-
den werden mit einem halben Schichtlohn geahndet. Auch für Zänkereien 
gab es Arrest. Rauchen beim Ein- und Ausfahren aus der Grube wird mit 
einem halben Schichtlohn bestraft.

„Neujahrssingen“ ohne Erlaubnis kostet einen Schichtlohn, denn diese Tä-
tigkeit ist allein dem Lehrer vorbehalten. Die Höhe der Strafe zeigt, dass 
der Lehrer ordentlich was zu melden – sprich Pfründe zu verteidigen – 
hatte. Dagegen kostete das Versäumnis des Betens im evangelisch-refor-
mierten Anhalt nur einen viertel Schichtlohn. Auch das Zuspätkommen 
zur Arbeit oder Zufrühgehen, das Schlafen während der Arbeitszeit, das 
Zwiegespräche mit anderen führen, wird mit einem viertel oder halben 
Schichtlohn bestraft. Zänkereien mit Förderpersonen an der Haspel wer-
den mit dauerndem Arbeitsverbot bestraft. Auch wer beim Schmelzen des 
Gesteins schläft, so dass das Feuer herunterbrennt, kann für immer des Ar-
beitsplatzes verlustig gehen.
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Ein Dorfschullehrer als Heimat- und Genossenschaftsforscher

Der Lehrer Wilhelm Schmidt, den der Verfasser der vorliegenden kleinen 
Abhandlung gut gekannt hat4, war von 1919 bis 1945 ein angesehener Leh-
rer in Neudorf. Er beschäftigte sich in seiner Freizeit mit Mundart, schrieb 
Theaterstücke über historische Ereignisse der Region. Nicht zuletzt aber tat 
er dies: Er hielt seine Schüler an, über die Heimat zu forschen, Nachbarn 
und Großeltern als Zeitzeugen zu befragen und die mündlichen Erzäh-
lungen aufzuschreiben5.

4  Professor Dr. Werner Wilhelm Engelhardt, geboren am 13.2.1926 in Neudorf/Harz, war 
von 1971-1991 als habilitierter Hochschullehrer hauptamtlicher Dozent unter anderem für So-
zialpolitik und Genossenschaftslehre an der Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen Fakultät 
der Universität zu Köln. Er besuchte während seiner vierjährigen Grundschulzeit in Neudorf 
allerdings keine der Klassen, die damals durch den Lehrer Wilhelm Schmidt geleitet wurden. Zu 
Details des genossenschaftsbezogenen Werdegangs von Engelhardt vgl. H.J. Rösner und F. Schulz-
Nieswandt (Hrsg.), Zur Relevanz des genossenschaftlichen Selbsthilfegedankens. 80 Jahre Seminar 
für Genossenschaftswesen der Universität zu Köln, Berlin 2007, S. 29 ff.
5  In den 20 er Jahren des 20. Jahrhunderts erteilte er den Schülern z.B. den Auftrag, sich 
mit dem damals schon sehr bekannten mitteldeutschen Industriellen Riebeck, der aus dem Harz 
stammte und kurze Zeit im benachbarten Harzgerode tätig gewesen war, zu beschäftigen.  

Die Belegschaft der Neudorfer Grube Meiseberg 1892
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Schmidt verdanken wir auch einen aufschlussreichen Bericht über „Die 
Entwicklung des Konsumvereins Neudorf in den Jahren 1869-1929“. Er 
schrieb diesen Bericht im Jahre 1930 und hat ihn vermutlich im „Harz-
geröder Tageblatt“, dem ortsnahen Presseorgan, veröffentlicht. In dem 
Bericht heißt es, ergänzt um einige Angaben, die der Verfasser der vor-
liegenden Abhandlung den bei Lehrer Wilhelm Schmidt zur Schule ge-
gangenen Neudorfern Dieter Hahn und Käte Große – mit denen er seit 
langem freundschaftlich verbunden ist – verdankt: Im Frühjahr 1869, vor 
reichlich 60 Jahren also, wurde als eine der ersten Konsumgenossenschaften 
Deutschlands6 der hiesige Konsumverein gegründet und zwar durch den 
Bergeleven Hermann Poetsch, einem hochintelligenten Techniker und Er-
finder. 1897 wurde das Statut des „Consumvereins zu Neudorf, eingetra-
gene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht“ an die teilweise neuen 
Bestimmungen des Reichs-Genossenschaftsgesetzes vom 1. Mai 1889 an-
gepasst. 
Erhebliche Schwierigkeiten waren naturgemäß besonders vor und kurz 
nach der Gründung der Kooperative zu überwinden. Dabei ging es vor 
allem um die Einrichtung einer Verkaufsstelle, die Organisation der Wa-
renbeschaffung und nicht zuletzt um die Beschaffung des dazu erfor-
derlichen Geldkapitals. Aber der Idealist Poetsch scheute keine Mühe, 
das Unternehmen auf die Dauer lebensfähig zu machen, was ihm auch 
gelang. Nicht selten bezahlte er die Waren zunächst aus eigener Ta-
sche. Der Umsatz der Genossenschaft war in den ersten Jahren des Be-
stehens freilich recht klein, die Mitgliedertreue noch gering. 1909 hatte 
das kleine Unternehmen 160 Mitglieder, bis zum Jahre 1917 wuchs die 

17 dieser Aufsätze hat Heimatforscher Dieter Hahn in seinem Archiv aufbewahrt. Vgl. S. Trieder, 
a.a.O., S. 19 f. und den Anhang des Buches mit 10 im Faksimile abgedruckten Aufsätzen der 
Neudorfer Volksschule (mit Erläuterungen von Käte Große).
6  Zumindest aber einer der ersten in Mitteldeutschland. Hermann Schulze Delitzsch, unser großer 
deutscher Genossenschaftspionier, bezifferte die Zahl der in Deutschland bestehenden Konsumvereine 
allerdings einige Jahre vorher bereits mit immerhin 20 Assoziationen. In einer Rede auf dem „Volks-
wirtschaftlichen Kongreß“ in Weimar am 8. September 1862 sagte er: „Das Bedürfnis drängt noch nicht 
so darauf hin wie in England, dessen Entwicklung gegenüber wir uns noch in der allerersten Kindheit 
befinden“. Vgl. Hermann Schulze-Delitzsch‘s Schriften und Reden, hrsg. von F. Thorwart, mit einer 
Einleitung neu hrsg. von W. Treue und K.H. Kaufhold, Frankfurt/M. 1999, S. 338. Zu den Anfängen 
in Großbritannien und zur Einordung der Entwicklung in die Allgemeine Genossenschaftsgeschichte 
siehe M. Elsässer, Die Rochdaler Pioniere, Berlin 1982; Ders., Soziale Intentionen und Reformen des 
Robert Owen in der Frühzeit der Industrialisierung, Berlin 1984; H. Faust, Geschichte der Genossen-
schaftsbewegung, 3., überarbeitete und stark erweiterte Auflage, Frankfurt/M. 1977; W.W. Engelhardt, 
Allgemeine Ideengeschichte des Genossenschaftswesens, Darmstadt 1985.
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Statut des Consum-Vereins zu Neudorf
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Mitgliederzahl in dem Dorf, das stets unter 1000 Einwohnern blieb, auf  
213 Mitglieder an. Sie brachten ein Geschäftsguthaben von 9 368,29 Mark 
auf und erzielten einen Reingewinn von 4% des erzielten Umsatzes (sie-
he dazu zwei Geschäftsübersichten für das Jahr 1916/17 auf Seite 13 und 
14.)

Viele Mitglieder der Genossenschaft kauften nämlich nach alter Gewohn-
heit den monatlichen Bedarf an den wichtigsten Lebensmitteln zunächst 
weiterhin im nahe gelegenen Harzgerode. Getreide bezogen die Bergleute 
und auch die sog. „Bergbeamten“ aus dem Getreidemagazin der fiskalischen 
Anhaltinischen Berg- und Hüttenwerke, welches im Harzgeröder Schlosse 
eingerichtet war. Die in Harzgerode regelmäßig abgehaltenen Lohntage 
ließen naturgemäß viel Geld in die Kassen der privaten Harzgeröder Ge-
schäfte kommen. Da war es für den Konsumverein Neudorf ein Vorteil, 
dass 1872 die Berg- und Hüttenwerke im Ostharz aus dem Staatseigentum 
des Fürstentums Anhalt in Privathand gelangten. Die gekennzeichneten 
Einrichtungen und Gewohnheiten für die Neudorfer kamen dabei fast 
gänzlich in Fortfall7. Der Konsumverein übernahm bald sogar den Verkauf 
von Mehl und Futterartikeln.

Konsumverein Neudorf / Ostharz, Verteilungsstelle
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Geschäfts-Übersichten aus dem Ersten Weltkrieg
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Im ersten Jahrzehnt hatte der Verein zunächst kein eigenes Verkaufslokal. 
Laden und Verkaufsstelle waren beim Landwirt Heinrich Schmidt gegen-
über der Kirche untergebracht, sodann beim Fuhrmann Gottfried Dö-
ring. Danach gelangten sie in eines im Unterdorfe gemietetes Haus, in der 
Nähe der damaligen Oberförsterei. Der dritte Lagerhalter war der Steiger 
Christian Hankel. 1879 war der Verein schließlich etwas gekräftigt. Auf 
Betreiben des damaligen Leiters, des Berggeschworenen Dietzel, bemühte 
man sich erfolgreich darum, ein eigenes Hausgrundstück zu erwerben, das 
dann langjährige Konsum-Grundstück an der Steigerstraße. Die Mittel 
wurden zunächst durch Hausanteilscheine aufgebracht, was natürlich eine 
bedeutende Opferfreudigkeit und genossenschaftliche Begeisterung der 
Mitglieder voraussetzte. Später wurde die Hälfte des jährlichen Reinge-
winns zur abschließenden Finanzierung der Immobilie verwendet.7  

Der erste Geschäftsführer des Vereins war der Neudorfer Kantor Müller. 
Danach hat viele Jahre hindurch der Rechnungsführer Karl Thiele auch 
diesen Posten bekleidet. Nach ihm wurde ein Auswärtiger namens Nitsche 
Geschäftsführer im Hauptamte. Das war im Jahre 1898. Schon 1893 war 
auch in Silberhütte eine Verkaufsstelle der inzwischen als „Konsum-Verein 
Neudorf-Silberhütte firmierenden Genossenschaft errichtet worden. Deren 
Umsatz entwickelte sich zunächst recht gut, was als Folge der am gleichen 
Ort befindlichen privatisierten Hüttenindustrie, den „Anhaltischen Blei- 
und Silberwerken“, ganz selbstverständlich erscheint. Allerdings lehnte es 
der Generaldirektor der Hüttenwerke und vorherige Direktor des „Harzer 
Bergwerk-Vereins „Neudorf“, Dr. Karl Friedrich Foehr - der an sich in der 
Carl-Zeiß-Stiftungs-Tradition stand und ein großer Befürworter genos-
senschaftlich/frei-gemeinnütziger Initiativen war8 – auf Anweisung 

7  Schulze-Delitzsch hat in seiner bekannten Genossenschafts-Zeitschrift „Innung der Zukunft“ 
schon 1863 konstatiert, dass sich der „eigentliche Arbeiterstand“ den Konsumgenossenschaften mit gro-
ßer Vorliebe zuzuwenden anfängt. Diese Vorliebe beruht auf der allgemein verbreiteten Überzeugung, 
dass Konsumvereine ihren Mitgliedern die Lebensbedürfnisse bedeutend billiger und besser zu liefern 
imstande sind, als der Kleinhändler. Diese Überzeugung gründet sich auf Tatsachen. Der Kleinhandel 
im allgemeinen bedingt: teurere Preise bei schlechterer Ware, wenn auch die Fälschung bei uns nicht so 
häufig ist, wie uns dies zum Beispiel von England berichtet wird“; vgl. Hermann Schulze-Delitzsch‘s 
Schriften und Reden, a.a.O., S. 836 ff.
8  Dr. Foehr gliederte allerdings in schneller Folge der Konsumfiliale in Silberhütte „weitere genos-
senschaftliche Gebilde an: eine Bau-, Central-, Siedlungs-, Fischerei- und Ziegenzuchtgenossenschaft. 
Die Centralgenossenschaft war eine Art Spar- und Vorschussverein, war als Bank- oder Centralstelle 
der übrigen Genossenschaften gedacht“. Zitiert nach „Deutsche Volksstimme“. Organ der Mieter- und 
Gemeindereform-Vereine, hrsg. von A. Damaschke, Nr. 11, vom 5. 11.1903, S. 171 f.
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der neuen Firmenleitung strikt ab, die von ihm veranlasste Gründung der 
Filiale zu bezuschussen, da der Konsumverein „durch den Beitritt neuer 
Genossen, auch in Neudorf, direkte Vorteile haben wird“.

Nach Nitsche sind Geschäftsführer des Konsumvereins gewesen: L. Gil-
le, Obersteiger Bock, O. Dresse und W. Bethge. Auf den ersten Kassierer 
Adolf Engelmann sind gefolgt: K. Große, K. Rollmann, L. Gille, W. Bock, 
F. Große, H. Deicke. Der erwähnte Steiger Hankel war im Konsum an 
der Steigerstraße bis 1883 Lagerhalter. Nach ihm war es über 20 Jahre der 
Steiger Timpe, dessen Frau eine Tochter des allerersten Lagerhalters war. 
Auf Timpe folgte der Bergschmied Karl Engelhardt (1905-1921)9, sodann 
der Invalide V. Deike (1921-1929). Der jetzige Lagerhalter – schrieb der 
ortskundige Lehrer Schmidt 1930 weiter – ist ein Enkel Steiger Hankels.
Im Jahre 1888 wurde an das erworbene Hausgrundstück an der Steiger-
straße ein größerer Lagerraum angebaut, da infolge der Ausdehnung des 
Geschäftes die Waren in dem zur Verfügung stehenden Lager nicht mehr 
übersichtlich untergebracht werden konnten. 1905 wurde das Verkaufslo-
kal wesentlich umgestaltet. Den bisherigen Laden machte man zur Wohn-
stube, den bisherigen Lagerraum zum Laden. Ein Anbau nahm hinfort die 
Waren auf. 1928 wurde ein Neubau als Kohlenlager errichtet. 

Als im Jahre 1909 ein Bericht über die Entwicklung des Vereins in den er-
sten 40 Jahren herausgegeben wurde, musste derselbe geschlossen werden 
mit den Worten: „Es fällt daher der Tag des vierzigjährigen Bestehens unserer 
Genossenschaft in eine Zeit des wirtschaftlichen Niedergangs unserer uralten 
Harzer Berg- und Hüttenindustrie, wovon unsere Mitglieder zum weitaus 
größten Teil schwer betroffen werden. Hoffen wir, dass der nunmehr 40 Jah-
re alte Konsumverein, welcher das Sinnbild genossenschaftlicher Treue in sich 
verkörpert, auch in den bevorstehenden schweren Zeiten aushalten und seinen 
Mitgliedern zum Segen gereichen möge.“ 

Inzwischen hat der Verein die Zeiten des Weltkrieges und der Inflation 
überstanden – so urteilte Lehrer Schmidt zum Schluss seines Berichts und 
er prognostizierte: „Wenn auch die wirtschaftlichen Aussichten augenblicklich  
 

9  Dies ist der oben (in Fußnote 2) erwähnte Großvater des Verfassers. Das Mitglied Karl Engel-
hardt hat zusammen mit meiner Großmutter zwischen 1905 und 1921 zeitweise auch die Verkaufsstelle 
in Silberhütte betreut bzw. mitbetreut. (Siehe dazu das Bild über den Abriss von Werksanlagen in 
Silberhütte im Jahre 1911 an dem auch Karl Engelhardt ( vordere Reihe, 4. von links) beteiligt war)
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sehr trübe sind, so steht doch zu erwarten, dass der aufblühende Fremdenverkehr 
unseres Ortes zusammen mit anderen Faktoren der alten Konsumgenossenschaft 
weiterhelfen wird.“

Wie es mit der Konsumgenossenschaft weitergegangen ist

In der Tat hat der in den letzten Jahren der Weimarer Republik und wäh-
rend der Hitlerzeit im „Dritten Reich“ (1933-1945) entstandene Frem-
denverkehr auch dem Neudorfer Konsum zunächst eine weitere gedeih-
liche Entwicklung gesichert. Allerdings gab es schon vor dem Ersten 
Weltkriege und dann andauernd bis einige Jahre nach Ende des Zweiten 
Weltkriegs - auch eine innerdörfliche erwerbswirtschaftliche Konkurrenz 
für den Konsum: nämlich durch den „Gemischt- und Kolonialwarenladen“ 
von Pauline Gille in der Hinterstraße des unteren Dorfteils, gegenüber der 
Kirche gelegen.

Abriss der „Silberhütte“ 1911
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Dieses Geschäft hat ab Mitte der zwanziger Jahre dann die Nichte von 
Pauline Gille, die Mutter des Verfassers des vorliegenden Berichts: Helene 
Engelhardt, übernommen und erfolgreich weitergeführt. Die große und 
weltweite wirtschafts- und gesellschaftspolitische Kontroverse zwischen 
genossenschaftlichen und erwerbswirtschaftlichen Geschäftsprinzipien 
fand damit praktisch ein wenig auch innerhalb unserer Familie statt – bei 
anhaltend gutem Einvernehmen zwischen allen Beteiligten. Der inzwi-
schen sehr alt gewordene Großvater des Verfassers verstarb mit 78 Jahren 
im Dezember 1938. Er wurde als hoch angesehener Neudorfer Bergmann 
und Genossenschafter in seiner Bergmannsuniform beerdigt.

Zu Zeiten der DDR erwarb die Konsumgenossenschaft Neudorf 1959 das 
Gebäude der früheren Domäne in Neudorf in der Hauptstraße 32. Nach 
gründlicher Rekonstruktion konnte am 1. Juni 1960 ein modern einge-

Der Bergschmied und Genossenschafter Karl Engelhardt
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richtetes Landwarenhaus eröffnet werden. Im Laufe der nächsten Jahre 
wurden beachtliche weitere Erneuerungen an dem Gebäude durchgeführt, 
so eine Aufstockung und die Erneuerung des Ziegeldachs. 1980 baute der 
Konsum einen Kiosk zum Verkauf von Obst, Gemüse und Getränken für 
die unter den Bedingungen des gespaltenen Deutschlands immer noch 
beachtliche Zahl von Urlaubern. Inzwischen waren es allerdings meist ju-
gendliche Urlauber, die an den Teichen in der Umgebung des Ortes ihre 
Ferien verbracht haben.

Der Genossenschaftsgedanke erfreute sich auch in der Deutschen De-
mokratischen Republik einiger Wertschätzung. Insgesamt gab es hier 
nicht weniger als 211 Konsumgenossenschaften. Der Konsum in Neudorf 
wurde allerdings bald unselbständiger Teil der Konsumgenossenschaft 
des Landkreises Quedlinburg. Nach der Wende wurde diese regionale 
Genossenschaft, die zuletzt 15.350 Mitglieder hatte, im Dezember 1998 
aufgelöst10.

10 Laut Angaben in „Der Harzbote“ vom 8.1.1999.
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Titelseite der Satzung einer anderen Harzer Konsumgenossenschaft
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Der Consumverein der Berg- und Hüttenleute 
e.G.m.b.H. zu Goslar
Von Otto Hoffmann

Eine Geschichte von Berg- und Hüttenleuten, die keiner kennt und trotz-
dem in Erinnerung gerufen werden sollte. Spiegelt sie doch einen Teil 
des Kampfes um das tägliche Brot von Berg- und Hüttenarbeitern wi-
der. Es sollte auch deshalb über sie geschrieben werden, weil er als Ar-
beiterverein zur Selbsthilfe gegründet, betrieben und schließlich durch 
Handel und Gewerbe verfolgt und 1933 „allen Staatsbeamten und ,Leh-
rern, sowie den im Staatsdienste beschäftigten Angestellten und Arbeitern 
die Mitgliedschaft in Konsumvereinen verboten wurde“. Dazu gehörten 
die Belegschaften der Unterharzer Berg- und Hüttenwerke in Goslar. 

Die ersten Unterlagen der Berginspektion Rammelsberg sind aus dem 
Jahre 1899, Hier zeichnet sich bereits das kommende Unwetter ab. Die 
Hauptmannschaft in Clausthal und die Kammer-Direktion der Bergwerke 
in Braunschweig beziehen sich in einem Schreiben an die Werksverwal-
tungen auf eine Beschwerde aus Kreisen der Gewerbetreibenden an die 
Handelskammer. In der Beschwerde wird den Staatsbeamten vorgeworfen, 
als Sammler von Bestellungen, Wiederverkäufer oder in sonstiger Form 
tätig zu sein. 

Die Behörde erwartet von den Werksverwaltungen Berichterstattung. Die 
Bergräte Bräuning und Richard geben für die Hütte in Oker und Ram-
melsberg einen gemeinsamen Bericht ab. 

„... Im Jahre 1873 wurde von 58 Arbeitern der Comm. Unterh. Berg- und Hüt-
tenwerke ein Konsumverein unter der Firma: Konsumverein der Berg- und 
Hüttenleute mit dem Sitz in Goslar gegründet. Die Veranlassung dazu waren 
die sehr hoch gehaltenen Preisforderungen für Lebensmittel. Die Arbeiter er-
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strebten und hofften, angeregt durch die Erfolge bereits bestehender Konsum-
vereine, auf diesem Wege der Selbsthülfe die notwendigen Haushalts- und Lebe-
bedürfnisse in guter Qualität durch Bezug im Großen und Abgabe im Kleinen, 
ausschließlich an die Mitglieder ihrer Vereinigung, billiger beschaffen zu können 
als bei den bisherigen Bezügen aus Detailgeschäften.“ 

Das Borgsystem sollte beseitigt werden 

Das auf die Verbesserung ihrer Lage gerichtete Bestreben der Arbeiter 
musste die Billigung der vorgesetzten Behörde finden, als die auf dem 
Barzahlungsprinzip beruhende Einrichtung der Konsumvereine außer 
dem vorerwähnten Zwecke auch eine Verbesserung der wirtschaftlichen 
Verhältnisse der Arbeiter erwarten ließ, „insbesondere einer Beseitigung des 
Borgsystems, durch welches bis dahin eine große Anzahl der Arbeiterfamilien 
den Händlern vollständig in die Hände gegeben war ...“. Im weiteren: „Mit 
dem raschen Wachsen des Vereins (die ursprüngliche Mitgliederzahl von 58 
war innerhalb eines Jahres auf über 300 gestiegen) wurde auch die Verwal-
tung des Vereins eine umfangreichere und schwierigere, die Arbeiter ersuchten 
deshalb ihre Beamten, ihre Zwecke durch Beitritt in den Verein und Übernahme 
eines Teils der Verwaltungsgeschäfte fördern zu helfen ...“; „ ...ließen ihre Dienste 
im Interesse der Sache eine Reihe von Jahren unentgeltlich später gegen eine an-
gemessene Vergütung.“ „...Eine direkte Unterstützung der Konsumvereine durch 
die Werksverwaltung findet nicht statt.“ 

Abschließend bitten sie die Hauptmannschaften, die weitere Tätigkeit der 
Beamten zu gestatten. Im Text: „Ja, es ist sehr leicht möglich, dass, wenn das 
fragliche Verbot erlassen wird, dann das Unternehmen (Anmerkung: der Kon-

Der Consumverein  
in Berka/Harz 
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sum) zu Grunde geht und die früheren, oben erwähnten Missstände beim Wa-
reneinkauf in Goslar wieder Platz greifen.“ 

Nach sorgfältiger Prüfung der Angelegenheit wird im gleichen Jahr die 
weitere Tätigkeit der Beamten genehmigt. 

Kampf gegen die Konsumgenossenschaft 

Die folgenden Berichte, Zeitungsabschriften, Verfügungen und der Ge-
schäftsbericht stammen aus dem Jahr 1911. Den Abschluss soll ein Be-
schluss des Braunschweigischen Staatsministeriums vom 13. April 1933 
bilden. 

Das 1899 sichtbar gewordene Unwetter entlud sich nun mit aller Gewalt. 
Geschäftliche wie politische Hintergründe führten zu einem Höhepunkt 
im Kampf gegen die Konsumgenossenschaften. Diesmal war der Aus-
gangspunkt ein Brief, dessen Abschrift ohne Unterschrift (der Name war 
nicht leserlich) in den Rammelsberger Akten liegt, an den Staatsminister 

Erzbergwerk Rammelsberg Ende des 19. Jahrhunderts
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von Sydow in Berlin vom März 1911. Der Abschrift sind Zeitungsberichte 
aus der Hildesheimer Zeitung vom 24. Februar 1911 und der Goslarschen 
Zeitung vom 27. Februar 1911 beigefügt. 

Anschuldigungen gegen Beamte 

Der Brief an den Staatsminister beginnt wie folgt: „Unterzeichneter erlaubt 
sich, Ew. Exzellenz anbei einige Zeitungsberichte zuzusenden und gestattet sich 
im Weiteren, zu der Konsumfrage noch einiges zu bemerken, und zwar 1. zu 
dem Artikel betreffs der Unrentabilität der fiskalischen Berg- und Hüttenwerke 
des Harzes.“ 

Was nun folgt ist eine Anhäufung von Anschuldigungen gegen die Beam-
ten, die in den Vorständen und Aufsichtsräten der Konsumvereine die Lei-
tung übernommen haben. Scheinheilig beginnt der Schreiber hier in Sorge 
um die betrogene Arbeiterschaft. Er schreibt: „Besonders in dem Konsum-
verein von Clausthal-Zellerfeld im Oberharz, der von Bergräten usw. geleitet 
wird, sollen Zustände herrschen, die man alles andere aber nicht wohlwollend 
für das arbeitende Volk, aus dem die Majorität der Mitglieder besteht, bezeich-
nen kann.“ 
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Dann folgen die Verdächtigungen um schließlich wieder den betrogenen 
Arbeiter anzuführen. Hier schreibt er: „... auf diese und ähnliche Weise glau-
ben die Mitglieder der unteren Stände, von den Vorständen ihres Konsumver-
eins, die teilweise auch ihre Vorgesetzten sind, heimlich ausgebeutet respektive 
benachteiligt zu werden.“ 

Er geht dann auf die Geschäftsverbindungen mit der Großeinkaufsgesell-
schaft in Harnburg ein. Er schreibt: „Es wird Ew. Exzellenz nicht unbekannt 
sein, dass diese Großeinkaufsgesellschaft ein sozialdemokratisches Institut ist, aus 
dem direkt oder indirekt die sozialdemokratische Parteikasse große Einnahmen 
hat.“ 

Dann lässt er die Katze aus dem Sack: „Wie schwer der gewerbetreibende 
Mittelstand des Harzes unter den Konsumvereinen zu leiden hat, dürfte nach-
folgende Statistik beweisen. In Clausthal-Zellerfeld hat der Konsumverein ca. 
2.500 Mitglieder, da man nun zu jedem Mitglied durchschnittlich vier Famili-
enmitglieder rechnen muss, so sind es an diesem Platze 10.000 Personen, die ihre 
Lebensmittel in der Hauptsache aus dem Konsumverein beziehen. Die beiden 
Orte zählen nur etwa 13.000 Einwohner.“ Es folgen weiter Orte aus dem 
Ober- und Vorharz. 

Der Briefeschreiber geht abschließend noch einmal auf die Notiz der Gos-
larschen Zeitung ein und lobt das Verhalten der Hannoverschen Eisen-
bahnverwaltung. Sie hat die Eisenbahnbeamten und Staatsarbeiter unter 
Androhung einer Entlassung aufgefordert, aus dem Lindener Haushalts-
verein auszutreten. 

Und zum Schluss: „Würden Ew. Exzellenz in unserem sonst so schönen Harz 
in ähnlicher Weise gegen das Konsumwesen einschreiten, würde der Dank aller 
Gewerbetreibenden, die hier schwer um ihre Existenz ringen, Ihnen sicher sein; 
der größte Nutzen aber würde dem Staate und somit der Allgemeinheit zufal-
len, denn von der Stunde an, wo in dieser Beziehung Abhilfe geschaffen wird, 
wird die Rentabilität der Harzer Berg- und Hüttenwerke sich ganz bestimmt 
heben.“ 

Da der Artikel der Hildesheimer Zeitung vom 24. Februar 1911 unter der 
Überschrift: „Die Unrentabilität der fiskalischen Berg- und Hüttenwerke des 
Harzes“ erschien, musste Herr von Sydow als Verantwortlicher der Staats-
betriebe handeln. Ging es doch um schwere Vorwürfe gegen leitende Be-
amte der Staatsbetriebe. 
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Beamte bekleideten Ehrenämter 

So kann man unter anderem in dem Artikel lesen: „Für die Unrentabilität 
der Werke werden alle möglichen Gründe seitens der Werksverwaltung ange-
führt, die ja auch begründet sein mögen. Bei allen diesen Erörterungen ist bis-
lang eine Tatsache, die in hervorragender Weise zu den schlechten Ergebnissen 
beiträgt, nicht beachtet worden. Es wird weiten Volksschichten neu sein, dass 
ein großer Teil der fiskalischen Beamten neben ihren eigentlichen Berufsarbeiten 
noch allerhand bezahlte und Ehrenämter bekleiden, wodurch ihre Arbeitskräfte 
ihrem eigentlichen Beruf zum erheblichen Teil entzogen werden.“ 

Anschließend zählt er im Einzelnen die Tätigkeiten in den Orten mit den 
entsprechenden Vergütungen auf. Das reicht von Bad Grund bis Vienen-
burg. 

Weiter heißt es: „Dass die Berg- und Hüttenbetriebe unter diesen Verhältnissen 
zu leiden haben und die Unrentabilität der Werke durch diese Zustände mit her-
vorgerufen wird, dürfte wohl klar auf der Hand liegen. Diese Verhältnisse sind 
um so unverständlicher, da den Post- und Eisenbahnbeamten es nicht gestattet 

Bergwerk Rammelsberg, Anfang des 20. Jahrhunderts
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ist, irgendwelche bezahlte Nebenämter zu bekleiden, selbst zur Bekleidung von 
Ehrenämtern bedürfen sie in jedem Falle der Genehmigung ihrer vorgesetzten 
Behörde. 

Da man ja seitens der Staatsregierung bestrebt ist, die Werke rentabel zu ma-
chen, dürfte eine Würdigung vorstehend geschilderter Verhältnisse nicht ohne Be-
deutung sein. An einer Abänderung dieser Zustände haben auch weite Kreise des 
gewerblichen Mittelstandes das allergrößte Interesse. Unter den bisherigen Ver-
hältnissen hatten diese Leute von Seiten der Beamten fast gar nichts einzukom-
men, während sie anderseits durch ihre Steuern zu den Gehältern mit beitragen 
müssen. Würde der Staat seinen Beamten im Harz die Übernahme solcher Ne-
benämter untersagen und dafür dieselben durch eine kleine Gewinnbeteiligung 
entschädigen, was in vielen Privatbereichen bereits der Fall ist, dann würde 
zweifellos das Interesse der Beamtenschaft ein ganz anderes sein ...“. 

Alles Weitere wurde nach dem alten Ritual abgehandelt. Der Minister for-
dert von den Hauptmannschaften einen Bericht an, diese von den Werks-
verwaltungen. Der Rammelsberg und Oker geben den bereits 1899 verfas-
sten, ein wenig veränderten, neu ab. Dazu wurde dem Konsumverein die 
Gelegenheiten gegeben, eine Stellungnahme abzugeben. 

Der Konsumverein berichtet dem Minister 

Hier ist zu lesen: „Der Consumverein der Berg- und Hüttenleute e.G.m.b.H. 
zu Goslar wurde am 31. Mai 1873 gegründet. Die ersten Vorstandsmitglieder 
waren die Bergleute Jung, Zänker und Morig. Der Verkauf fand im Kellerlocal 
des Zehntgebäudes (jetzt Amtsgerichtsgebäude, Markt 6) statt und zwar war 
das Local von der Bergverwaltung unentgeltlich hergegeben. Nach Übernah-
me des Gebäudes durch die Justizverwaltung wurde eine Miete von 150 Mark 
jährlich gezahlt ...“. „Im Jahre 1883 wurde ein eigenes Haus am Hohenwege 
käuflich erworben und im Jahre 1907 eine Filiale an der Frankenbergerstraße 
errichtet.“ 

Im Weiteren wird die Entwicklung des Vereins aufgezählt. Dabei dürf-
te die soziale Betätigung nicht unerwähnt bleiben. „Ferner zahlt der Con-
sumverein an das Henriethenstift zu Hannover jährlich 600 Mark, wofür den 
Mitgliedern des Vereins im Notfalle eine Diakonissin unentgeltlich zur Verfü-
gung steht.“ Aus dem Geschäftsbericht von 1911 geht hervor, dass von der 
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Krankenschwester bei 75 Kranken 197 Besuche ausgeführt und 98 Nacht-
wachen verrichtet wurden. Außerdem ist in verschiedenen Fällen für Kran-
kenkost gesorgt worden. 

Der Vorstand berichtet aber auch von den Geschäftsverbindungen mit 
dem hiesigen Gewerbe und Handel. So wurden mit 57 Kaufleuten zu 
Goslar Verträge abgeschlossen. Nach den abgegebenen Marken hatten die 
Geschäfte 1910 einen Umsatz von 288.420 Mark. Der Konsum bezog von 
47 Kaufleuten und Gewerbetreibenden Waren im Wert von rund 77.500 
Mark. 

Von den 1.823 Mitgliedern sind etwa die Hälfte Fabrik- und Bergarbeiter 
und Handwerksgesellen. Die zweite Gruppe mit 386 Mitgliedern, davon 
328 weiblich, sind Rentner, Pensionäre und andere ohne Beruf. Selbständi-
ge Kaufleute, Handwerker, Landwirte, Fuhrherren, Gast- und Schankwirte 
sind ebenfalls mit über 120 Personen vertreten. Ärzte, Lehrer, Staats- und 
Gemeindebeamte sowie 188 untere Eisenbahn- und Postbeamte bilden 
eine weitere Gruppe. Die Mitglieder bilden also einen guten Durchschnitt 
aller Bevölkerungsschichten. 

Erzbergwerk Rammelsberg
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Im Laufe des Jahres werden alle Berichte gesammelt und ausgewertet. Am 
13. Dezember 1911 ergehen Richtlinien und Anweisungen durch die vor-
gesetzte Behörde an die Werke. 

1. wird festgelegt, wie weit die Unterstützung reiner Werksvereine gehen 
darf und 
2. wird bezüglich des Goslarer Konsumvereins festgestellt, dass nur noch 
480 Angehörige der Belegschaft Mitglieder sind und er demnach nicht 
mehr als Werksverein anzusehen ist. 

Den noch im Verein tätigen Beamten wird nahe gelegt, ihre Ämter zur 
Verfügung zu stellen. Schichtmeister Winkel und Grubensteiger Spier 
scheiden mit dem 1. Juli 1912 aus der Verwaltung des Konsum-Vereins 
aus.

Letzter Absatz der Verfügung: „Wie der Bericht vom 22. März 1911 ergibt, 
steht der dortige Konsumverein in Geschäftsverbindungen mit der Großein-
kaufsgesellschaft in Harnburg. Wir erwarten, dass in Zukunft jeder Warenbe-
zug von diesem unter sozialdemokratischen Einfluss stehenden Unternehmen 
unterbleibt.“ 

Aus für den Konsum am 5. Mai 1933 

Das Aus für den Konsum wird am 5. Mai 1933 aus Braunschweig gebla-
sen. In einem Schreiben der Geschäftsführung der Unterharzer Berg- und 
Hüttenwerke wird betreffs der Mitgliedschaft beim Konsumverein fol-
gendes mitgeteilt: „Das Braunschweigische Staatsministerium hat am 13. 
April d. J. folgenden Beschluss gefasst, dass allen Staatsbeamten und Leh-
rern sowie den im Staatsdienste beschäftigten Angestellten und Arbeitern 
die Mitgliedschaft in Konsumvereinen verboten wird.“ 

Ein Kommentar unter diesem Schreiben lautet: „Dann kann die Kon-
sum- und Spargenossenschaft der Berg- und Hüttenleute ihre Bude zu-
machen.“
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Das Verbot der Mitgliedschaft im Konsumverein 1933
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Die Konsumgenossenschaft in Wennigsen
Das Beispiel eines ländlichen Haushaltsvereins
Von Dr. Wolfgang Schulz

Kleine ländliche Genossenschaften

Bei der Darstellung der Konsumgenossenschaften wird üblicherweise auf 
Genossenschaften in den Städten abgestellt, da diese aufgrund der großen 
Mitgliederanzahl ihre Entwicklung papiermässig dokumentierten. Aller-
dings stellten sich die „kleineren“ Genossenschaften im Rahmen von Ver-
bandstagungen oder auf Einkaufsveranstaltungen nicht hinten an, sondern 
wurden als vollwertige Mitglieder in den Gremien anerkannt. Der Reiz 
und die Dynamik der kleinen Gründungen lassen sich in den Verbands-
schriften überzeugend und mit einem gewissen Glanz nachvollziehen. 
Kleine Genossenschaften brachten Anträge ein, entwickelten Strategien 
zur Entwicklung ihres Wirtschaftsraumes und verwiesen auf gesellschaft-
liche Problemstellungen.

Unterschiede Stadt - Land

Die klassischen Unterschiede Stadt-Land sind heute nivelliert und unbe-
deutend. In der Zeit der Gründungen, also um 1900, sind jedoch einige 
schwerwiegende Differenzen zu bedenken, die den Gründungsprozess und 
die Weiterentwicklung betreffen. Dies sind beispielsweise:
- Die divergierende Mitgliederstruktur nach Berufsklassen in der Stadt und 
auf dem Land mit den neuen Arbeiterklassen in der Eisenindustrie und in 
Chemiebetrieben; insbesondere die Trennung von Wohn- und Arbeitsort. 
- Die Kaufkraft ist in der Stadt deutlich höher ausgeprägt als in der länd-
lichen Umgebung, die häufig an der Hungergrenze angesiedelt ist. Im All-
tag sind Zahlungsmittel ungebräuchlich.
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- Der Einsatz von Werbemitteln war in den Städten üblich, im ländlichen 
Bereich wurden diese durch Mundpropaganda gleich welcher Art ersetzt.

- Die Kundennachfrage betrifft in der Stadt elementare Nahrungsmittel 
und Konserven, einige Genussmittel, chemisch-technische Artikel und 
Gebrauchsgüter. Diese Sortimente liefert die GEG-Hamburg in Standard-
qualität. Aufgrund der hohen Eigenversorgung bilden sich in den länd-
lichen Konsumgenossenschaften andersartige Bedarfs-Schwerpunkte, die 
dann auch zur Warenversorgung durch die (gelegentlich konkurrierenden) 
Raiffeisengenossenschaften führte. Gängige Artikel auf dem Lande waren: 
Petroleum, Kerzen, Reparatur- und Baumaterial, Seife und Waschmittel, 
Kolonialwaren und Futtermittel für die häusliche Nutztierhaltung.

- Als besonders nachteilig gestaltete sich der Standortfaktor für die länd-
lichen Genossenschaften: diese konnten aufgrund der räumlichen Ent-
fernung zur GEG-Niederlassung in Hannover nur „alle zwei Wochen“ 
beliefert werden, während sich in den städtischen Bereichen (wie Braun-
schweig, Göttingen, Hameln, Hannover) ein engeres Netz von Logistikbe-
ziehungen entwickelte.

Der Haushaltsverein Wenningsen

Ein nicht unwesentlicher Teil des gesellschaftlichen Lebens vollzog sich 
innerhalb der konsumgenossenschaftlichen Bewegung, die neben der Le-
bensmittelversorgung und Erwachsenenbildung auch kulturelle und ge-
meinwirtschaftliche Ziele verfolgte. 

Der Haushaltungs-Verein Wennigsen wurde 1886 gegründet und 1893 
als Haushalts-Verein in das Genossenschaftsregister eingetragen. Eine 
stetige Aufwärtsentwicklung kennzeichnet den Verein. Nach Verbot und 
Wiedergründung als Konsumverein 1947 wurden die Geschäfte mit Nah-
rungs- und Genussmitteln, Brennstoffen und Gebrauchsgütern bis 1994 
fortgesetzt. 

Die Firmierungen in der Konsumgenossenschaft Wennigsen mit ihren bei-
den Filialen und der Konsumgenossenschaft Bredenbeck lauteten: Haus-
haltsverein, Konsum, coop, Depot.
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Wirtschaftlicher Wandel

Not macht erfinderisch – diese uralte Volksweisheit traf im „Wilhelmi-
nischen Zeitalter“ in besonderem Maße für die ersten Opfer der Industria-
lisierung zu. In der heutigen unruhig-dynamischen und technisierten Zeit 
erscheint die Kaiserzeit als eine Epoche der Ausgeglichenheit, der Sattheit 
und des Arbeitsfriedens. Jedoch trafen diese Verhältnisse nur für eine ab-
solute Minderheit der Bevölkerung zu.

Die industrielle „Entwicklung jener Zeit leitete in Deutschland einen 
wirtschaftlichen und sozialen Wandel ein. Die lang anhaltenden und wie-
derkehrenden Wirtschaftskrisen in den Jahren bis 1890 führten zu einem 
grundlegenden ideellen und materiellen Strukturwandel – und zu einem 
endgültigen Übergang von der Agrar- zur Industriegesellschaft. Die Un-
ternehmen „Hanomag“, „Conti“, „Hansa-Silberberg“, „Eisenwerke“ und 
zahlreiche andere Werke suchten Handwerker bei expandierender Be-
schäftigung.

Im Deisterland wird dieser Wandel dokumentiert durch die Krisen im 
Bergbau der großen und kleineren Gesellschaften, durch die Gründung 
von Arbeiterparteien (in Wennigsen: SPD um 1905) und Gewerkschaften, 
durch das stetige Anwachsen der verschiedenen Hilfsvereine (heutige Be-
zeichnung Arbeiterwohlfahrt, DRK Wennigsen, Sozialverband/Reichs-
bund) und dem etappenweisen Bau der Eisenbahnstrecke nach Linden 
und Hannover
 

Gründungen

Zur Verbesserung der wirtschaftlichen Verhältnisse wurde bereits 1867 
in der Salzstadt Schöningen ein Hilfsverein gegründet, der sich nach den 
englischen Vorbildern organisierte. Durch landesweite Gründung von Ge-
nossenschaften wurde ein höherer Lebensstandard erreicht. Der Haushal-
tungsverein Wennigsen war eine derartige Selbsthilfeeinrichtung, die von 
den Mitgliedern eigenverantwortlich geführt wurde. Später wurden die 
Konsumgenossenschaften in einzelnen Betrieben (Konsum Hanomag um 
1885, Conti um 1900) oder für geschlossene Ortschaften (Barsinghausen 
1870, Gehrden 1880, Hannover-Oststadt 1888) oder ganze Landstriche 
wie 1886 in Wennigsen als „Haushaltsverein“ für Wennigsen, Argestorf, 
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Bönnigsen und Mark gegründet. In der Gemeinde Bredenbeck wurde 
ebenfalls eine Konsumfiliale eröffnet, die vom stark expandierendem Kon-
sum Hannover bereits um 1915 als Filiale beliefert wurde. 

Genossenschaftliche Selbsthilfe

Neben den Konsumgenossenschaften wurden in diesen Jahren auch Orga-
nisationen für Wohnen und Bauen, für die Ausbildung und als Hilfe in To-
desfällen, im Kulturbereich, gegen die Risiken der Haustierhaltung sowie 
in vielen weiteren Lebenssituationen gegründet. Insgesamt entwickelten 
sich diese Aufgabenbereiche selbständig weiter; aber meist verschmolzen 
diese Aktivitäten um die Jahrhundertwende zum allgemeinen Konsum-
verein. Die Förderung der Mitglieder, sei es materiell oder ideell, war das 
alleinige Ziel. Das Leitbild wurde häufig prosaisch dargelegt: „Wir leben 
von Werten, die jeder einzelne von uns nicht geben kann“. 

Der Haushaltungsverein wurde zunächst 1886 von Bergleuten gegründet, 
die ihr Schicksal in die eigene Hand nehmen wollten. Ähnlich anderen 
Gründungen in Niedersachsen wurde dieser Versuch zunächst nur gedul-
det, da die Obrigkeit gegen derartige „Eigenmächtigkeiten“ der Arbeiter 

Die erste Verteilungsstelle in Wennigsen
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eingestellt war. Es handelte sich um einen Verein mit unbeschränkter Haf-
tung, der seinerzeit durch die „Obrigkeit“ noch zu genehmigen war. Dies 
erfolgte dann 1893 als Haushaltsverein. Nicht nur der im ländlichen Raum 
bedeutsame Markt- und Hökerhandel, sondern auch die landwirtschaft-
lichen Genossenschaften und kaufmännischen Handelsvereinigungen 
hatten aus den Konsum-Erfolgen in anderen Landesteilen gelernt und 
kämpften gegen die neue Konkurrenz vehement an.

Dem ersten Vorstand (gemäß Gesetz) gehörten sieben Bürger an, dies wa-
ren: A. Brandes, Wilhelm Fries, Wilhelm Frömmling, W. Knolle, Heinrich 
Rokahr, Ludwig Rokahr. Fr. Schultze. Insgesamt 45 Mitglieder, eines pro 
Haushalt oder Familie, zahlten die Anteile ein, die mit dem landesüblichen 
Zinssatz (häufig 4 - 5%) jährlich verzinst wurden und zusätzlich mit ei-
ner weiteren Gewinnausschüttung verbunden waren. Nachdem sich das 
Vertrauen in die Konsumgenossenschafts-Bewegung in Stadt und Land 
gefestigt hatte und sich nachprüfbare Erfolge vor Ort einstellten, wurde 
am 1. Oktober 1893 eine erste „Verteilstelle“ eingerichtet. 

Grundversorgung durch die Konsumgenossenschaft

Da es sich um eine Selbstverwaltung handelte, musste zeitgleich der Auf-
sichtsrat gebildet werden. Dies waren der Schmied Wilhelm Fries und 
die Bergleute Knolle und Schultze. Alle Tätigkeiten (mit Ausnahme des 
Lagerhalters) erfolgten ehrenamtlich. Dieser Kostenvorteil wurde direkt 
an die Mitglieder weitergegeben. Neben dem Vorstand und Aufsichtsrat 
wurden auch in späteren Jahren Mitgliederbeiräte gegründet, die das stän-
dige Mitspracherecht der noch wachsenden Mitgliederanzahl (86 Voll-
mitglieder) garantierten. Die Mitglieder setzten sich nunmehr aus hand-
werklichen und lohnabhängigen Bürgern zusammen. Die nichtbäuerlichen 
Berufe prägten bereits das Erwerbsleben in Wennigsen; von den etwa 300 
Arbeitnehmern des Ortes entfielen auf den Bergbau um 100. Bei einer 
Bevölkerung von 1.800 Einwohnern wurden somit etwa 10 -15 Prozent 
der Grundversorgung durch die Konsumgenossenschaft sichergestellt. 
Aufgrund der dauerhaften Erfolge und der landesweiten positiven Erfah-
rungen wurde nunmehr ein größerer Laden betrieben, der sich im Hause 
des Schmiedemeisters Rokahr in der Neustadtstraße 25 befand. Das Sorti-
ment beschränkte sich auf einige Dutzend Artikel wie Zucker, Nährmittel, 



38

Kolonialprodukte, Kerzen und Petroleum, Reparaturmaterial für Schuhe 
und Bekleidung, Haushaltsöl, Seifenflocken und ähnlichem mehr. Beson-
deres Merkmal der Epoche war ein ständiges Ansteigen der Mitgliederan-
zahl, da im Konsum mit den sogenannten Borgebüchern auch gegen Kre-
dit eingekauft werden konnte – obwohl die Barzahlung angestrebt wurde.

Erster Weltkrieg

Die Entwicklung des Genossenschaftsprinzips setzte sich trotz aller Ge-
genbewegungen positiv fort. Ausgelöst durch die städtischen Genossen-
schaften schlossen sich die örtlichen Konsumgenossenschaften zu Groß-
Einkaufsgemeinschaften zusammen, die neben Import und Produktion 
auch die eigene Waren-Verteilung abwickelte. Somit konnte man sich al-
lerorten auf das Verkaufen an die Mitglieder konzentrieren, welches sich 
in den Kriegsjahren einmal mehr bewährte. Bereits im ersten Kriegsjahr 
1914 traten erhebliche Versorgungslücken auf, die anschließend zur Rati-
onierung von allen Nahrungsmitteln und Gebrauchsgegenständen führte. 
Der Zulauf zum Konsum, so nun die gebräuchliche Bezeichnung, wuchs 
schlagartig auf 129 Mitglieder an, da hier keine schwarzmarktähnlichen 
Preisaufschläge geduldet wurden. Die unzureichende Ernährungslage 
führte 1917 zu Unruhen und Streiks, da die Brotration wiederholt kriegs-
wirtschaftlich gekürzt wurde. Noch heute wird der Begriff „Steckrüben-
winter“ stellvertretend für die extreme Notsituation angewendet. Im Deis-
terland sind streikähnliche Unruhen wiederholt zu verzeichnen.

Krise und Inflation

Den Kriegsjahren (1914-1918) folgten die Krisenjahre (1919-1923). In 
der schlimmsten Phase reichte der Tagesverdienst eines Facharbeiters bei 
der Hanomag für den Einkauf eines einzigen Margarinewürfels. In dieser 
Zeit bewährte sich das Solidarprinzip der „Konsumler“, welches die Man-
gelsituation durch den direkten Vertriebsweg von der Eigenproduktion zur 
Filiale ausgleichen konnte. In kleinen Gemeinden, so auch in Wennigsen, 
sind derartige Engpässe nicht gravierend aufgetreten, da sich durch die 
Erträge der Hausgärten und den Tauschhandel mit dem Hannoverschen 
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Konsumverein ideale Bedingungen ergaben. Der Haushaltsverein Wen-
nigsen zählte 1924 insgesamt 301 Mitglieder. Die Verkaufsstelle wur-
de aufgrund des Wachstums von der Neustadtstraße in die Hirtenstraße 
verlegt und „neuzeitlich“ eingerichtet. Es wurde eine elektrisch gekühlte 
Milchkammer eingerichtet, womit das Sortiment erheblich erweitert wer-
den konnte. Die Konsumgenossenschaftler stellten sich der Konkurrenz, 
obwohl landesweit Strafandrohungen und Schikanen folgten, die vom 
damaligen Mittelstandsprotektionismus getragen wurden. Als Reaktion 
schloss sich der Haushaltsverein Wennigsen der Einkaufsvereinigung De-
ister an, wobei der Förderungsgedanke der Genossenschaften schlagartig 
weiter verbreitet und aufgewertet wurde. 

Hohe Rückvergütung

Die Bekämpfung der Volksnot war in diesen Jahren ein Hauptziel der 
Kommunalpolitik. Auch in Wennigsen wurden in der Inflationszeit  „Gut-
scheine“ als Geldersatz herausgegeben, welche im Umland akzeptiert wur-
den. Zum Höhepunkt der Weltwirtschaftskrise - die sich in Wennigsen 
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besonders in der Arbeitslosigkeit ausdrückte - betrug die Mitgliederan-
zahl 482 Familien. Entwickelt wurde die Kooperation von zahlreichen 
ländlichen Konsumvereinen mit dem Konsum Hannover. Aufgrund der 
Vorteile aus der in- und ausländischen Vernetzung und des Verzichts auf 
den verteuernden Zwischenhandel konnte eine Rückvergütung von 6 - 7% 
ausgezahlt werden. Dies erfolgte wohlgemerkt auf einer Basis von Ver-
kaufspreisen, die weit unter dem Konkurrenzniveau in Wennigsen lagen. 
Das Vertrauen in die eigene Kraft führte im Jahre 1930 zu einer erheb-
lichen Investition. Der Haushaltsverein erwarb das (bisher bereits teilweise 
angemietete) Grundstück in der Hirtenstraße (heutige Hausnummer 23), 
welches auch heute noch aufgrund von Satzung und Vertrag sozialen Zwe-
cken zu dienen hat. In Protokollen ist die weitere Entwicklung in Wen-
nigsen nachzulesen. „Mit dem Besitz eines eigenen Grundstücks begann 
eine rasche Aufwärtsentwicklung, da … sich die Verteilstelle in absolut 
zentraler Lage des Dorfes befand. Die Anfeindungen der privaten Ge-
schäftswelt waren natürlich hier, gleich wie in anderen Orten, sehr groß. 
Mit der Machtergreifung durch die Nationalsozialisten begann auch für 
unsere Genossenschaft ein dornenvoller Weg.“

Anfeindung und Liquidation

Der Leitgedanke der Konsumgenossenschaften, nämlich die Selbstverwal-
tung, stand im absoluten Widerspruch zum Staatsziel des Naziregimes. 
Es folgten demzufolge Phasen der Agitation gegen alles, was in diesem 
Unternehmen demokratisch, sozial fortschrittlich und in seiner Grund-
haltung international ausgerichtet war. So wurden Mitglieder unter Druck 
gesetzt und zum Austritt gezwungen. Ferner wurde gesetzlich geregelt, die 
jährliche Rückvergütung auf höchstens 3% zu beschränken.

Im Rahmen der staatlichen Wirtschaftspläne und der planmäßigen Hin-
wendung zur Kriegswirtschaft erfolgten weitreichende Reglementierungen, 
die aber keineswegs zu einer Versorgungsverbesserung unserer Bevölkerung 
führten. Ein weiteres Gesetz im Jahre 1935 schränkte die Handelungsfrei-
heit der Konsumgenossenschaften weiter ein. Nach Einführung der Le-
bensmittelmarken (1938), also der allgemeinen Reglementierung der Ver-
sorgung von Haushalten, wurde die Liquidation des „Konsum Wennigsen 
und Umland“ eingeleitet.
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Nach der zwangsweise angeordneten Umgründung in „Ländliche Wirt-
schaftsgenossenschaft Wennigsen/Deister“ waren die konsumgenossen-
schaftlichen Grundgedanken ausgehebelt. Die letzte Generalversamm-
lung wurde am 14.02.1943 abgehalten; anschließend wurde das Sach- und 
Grundvermögen beschlagnahmt und durch die Deutsche Arbeitsfront 
wegen angeblicher Staatsfeindlichkeit eingezogen. Mit diesem Federstrich 
wurden so die Mitglieder der Konsumgenossenschaft ihrer Sachwerte be-
raubt, welche in jahrelanger Gemeinschaftsarbeit „zum Wohle und zur 
Förderung ihrer Mitglieder“ aufgebaut worden waren. Ein überregionaler 
„Versorgungsring“ löste die Leistungsfähigkeit und Individualität der ört-
lichen Konsumgenossenschaft ab. Der Laden in der Hirtenstraße wurde 
verpachtet, die Produktionseinrichtungen (wie Schrotmühle, Abfüllanlage, 
Kohlenwaagen) wurden demontiert.

Chaos und Wiederaufbau

Mit dem Einzug der Alliierten am 8. April 1945 war der Krieg für die 
Wennigser Bevölkerung zunächst abgeschlossen. Die britische Militärver-
waltung ordnete das Zivilleben weitgehend nach Vorkriegsverhältnissen. 
Insbesondere im Lebensmittelbereich war eine absolute Mangelsituation 
vorhersehbar. Als erste Maßnahme wurde daher die Fortsetzung der Rati-
onierung angeordnet und ab 1946 der Wiederaufbau der Handelsorganisa-
tionen, eingeschlossen die Konsumgenossenschaften, eingeleitet.

Im allgemeinen Chaos der ersten Nachkriegsperiode begannen aktive Ge-
nossenschafter und Demokraten, die Konsumgenossenschaft in Wennig-
sen wieder aufzubauen. Es schien als ein fast hoffnungsloses Unterfangen, 
denn die Bevölkerung unseres Ortes hatte sich auf über 5.000 Einwohner 
verdoppelt. Aber die Internationalität der Konsum-Bewegung führte zu 
einer raschen, wenn auch nur vorübergehenden Notlösung. Im Juni 1945 
wurden auf Anweisung der Militärregierung einige Not-Genossenschaften 
eingerichtet. Die Aufträge ergingen aus dem „Headquarter Hanover“ über 
die Militärpolizei an die Genossenschaftler Wilhelm Tendeler, Heinrich 
Körner und August Anger, die als Garanten einer demokratischen Ent-
wicklung erkannt wurden. Mit dieser Maßnahme sollte der ausufernden, 
unkonzeptionellen Gründung von Flüchtlingsgenossenschaften und 
anderer Einrichtungen entgegengewirkt werden. Die bald einsetzende 
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Flüchtlingswelle rechtfertigte diese Entscheidungen der britischen Mili-
tärregierung. Ferner hatten im Stadtbereich Hannover die zahlreichen An-
tifa-Kommitees bereits die ungesetzliche Re-Privatisierung von Geschäften 
vorangetrieben, allerdings um der Not der Bevölkerung entgegenzuwirken. 
Zu dem hatte sich zwischenzeitlich eine Schwarzmarktmentalität breit-
gemacht, der durch die zügige Wiedergründung alter Handelsstrukturen 
entgegengewirkt werden sollte.

Hilfe aus Groß Britannien 

Ansprechpartner war in dieser Situation der britische Beauftragte Mr. W.P. 
Watkins, der sein Büro im „Headquarter Hanover“, in den Nissenhütten 
am Maschsee-Nordufer, eingerichtet hatte. Diese Stelle organisierte koo-
perativ den Wiederaufbau, wobei an die jahrzehntelange Internationalität 
der Konsum-Bewegung angeknüpft wurde. Die segensreiche Hilfe setzte 
sich (auf einer anderen Ebene) im allgemeinen Programm der Schulspei-
sung und der Volksküche fort - und wurde mit „The Bridge“, der Kultur-
brücke, langfristig abgerundet. Von dieser Gesamtentwicklung profitierte 
der Konsum-Wennigsen – wie er sich nun nannte - erheblich. Nicht zu 
vergessen: Lebensmittel, Kleider, Schuhwerk und Brennstoffe wurden auf 
rationierten Karten eingekauft, die Geldwährung war ein zweitesmal in 
kurzer Zeit wertlos geworden.

Rationierung und Schiebereien

Die Stichworte wie Rationierung, Kontingentierung, Bezugsscheine, 
Schwarzmarkt und Schiebereien, Kälte und Hungertote, Tuberkulose, 
unversorgte Kriegsopfer, Meldewesen für Haustierhaltung und Schlacht-
genehmigungen seien stellvertretend für den Mangel an allem angeführt. 
Das Landeswirtschaftsamt regelte den Lebensmittelverkauf über das Mar-
kensystem und Sonderzuteilungen. Die Fragen der Gerechtigkeit bleiben 
unbeantwortet. 

Die führenden Genossenschaftler unseres Ortes waren sich einig, dass man 
bei der geplanten Wiedergründung nicht dort ansetzen konnte, wo man vor 
einem Jahrzehnt gezwungenermaßen aufhören musste. Da die neue, von 
den Besatzungsmächten getragene, deutlich konkurrenzorientierte Wirt-
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schaftsordnung erst allmählich erkennbar war, verzögerte sich die Aufbau-
arbeit der Konsumgenossenschaften erheblich. Am 12.10.1947 wurde die 
Neugründung der „Konsumgenossenschaft Wennigsen und Umgegend“ 
von 84 Personen vollzogen und Wilhelm Tendeler als Vorstandsvorsitzen-
der bzw. Aufbauvorsitzender bestätigt.

Der ehemalige Laden in der Hirtenstraße, der seit der Enteignung privat-
rechtlich geführt wurde, setzte den Verkauf fort. Die rechtsverbindliche 
Verpachtung wurde erst 1949 aufgehoben und das Anwesen restituiert. 
Auf Anordnung der Britischen Militärregierung erfolgte am 25.01.1948 
eine außerordentliche Generalversammlung, die einiges Aufsehen im Orte 
verursachte. Streitpunkt war die Auslegung der Statuten, die von der Be-
satzungsmacht unter dem Prinzip der Marktwirtschaft vorgegeben waren. 
Die Ergebnisse wurden in einem englischsprachigem Protokoll abgefasst, 
dem Headquarter anschließend zur Genehmigung zugestellt und später in 
deutscher Sprache veröffentlicht. 
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Es wurden von den 125 Mitgliedern wie folgt gewählt:
Vorstand: Wilhelm Tendeler, Ernst Mathwig, Ernst Stöcker, Albert Hem-
me, Fritz Hesse. Aufsichtsrat: Konrad Schönfeld, Hermann Schönleiter, 
Karl Schumacher, Ernst Pinkenburg und Heinrich Körner.

Aufwärts

Der Verkauf von Lebensmitteln über Bezugsscheine konnte durch freiwil-
lige Leistungen ergänzt werden. Hier bot sich eine Lösung an, von der viele 
Bürger auf Basis der damals begehrten Naturalwirtschaft profitierten: man 
verdingte sich zur Trümmerräumung beim Konsum Hannover (allerdings 
nur sonntags) und wurde mit Dosenspenden der britischen Konsumgenos-
senschaften wie Fette, Seife, Schreibpapier, Zucker oder sonstigen Mangel-
produkten entlohnt. 
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Der Laden-Verkauf wurde in Wennigsen zunächst in einem Provisorium 
durchgeführt, dann ab Juni 1949 in einem behelfsmäßigen Laden in der 
Neustadtstraße. Zum Jahreswechsel konnte dann der zwangsenteignete 
Laden im „Konsumhaus Hirtenstraße“ wieder zur Versorgung der Bevöl-
kerung übernommen werden. Der Kohlenhandel und die Schrotmühle sol-
len nicht unerwähnt bleiben. Da die Mitgliederzahl nach der Währungsre-
form (1948) sprunghaft anstieg, wurden drei neue Filialen eröffnet. 

Zwischenzeitlich wurde das saisonale Kataloggeschäft eingeführt, wobei die 
bestellte Ware in den Filialen verpackungsfrei abgeholt werden konnte.

Im Jahr 1957 versorgten sich über 700 Mitgliedsfamilien über „ihre“ Kon-
sumgenossenschaft mit Lebensmitteln, wo dann bereits im Selbstbedie-
nungs-System eingekauft wurde. Zeitweise wurden Rabattmarken ausge-
geben, die zum Jahreswechsel als stille Sparkasse eingelöst werden konnten. 
Die Ära des reinen Mitgliederhandels, nämlich der ausschließliche Verkauf 
an eingetragene Genossen, wurde aufgrund neuer Gesetze im Jahre 1954 
eingestellt.

Neue Sortimente (wie Tiefkühlung, Frischobst, Gebrauchsgüter, Schreib-
waren..) veränderten die Ladenkultur auch in Wennigsen. Seit etwa 1955 
prägten Frauen das Genossenschaftsleben in allen Regionen und Gremien, 
was sich auch in der Mitarbeiterstruktur ausdrückte.

Neue Strukturen und das Ende des „Konsum Wenningsen“

Im Ballungsgebiet Hannover setzte die erste Welle des Ladensterbens 
ein, kurzfristig gefolgt von der zweiten Strukturänderung, dem Discount-
prinzip. Die Kaufkraftabwanderung aus unserem Orte in übergeordnete 
Zentren war unübersehbar, in dessen Folge die Filialen in Degersen und 
Bredenbeck ersatzlos geschlossen wurden. Die Eröffnung einer Filiale in 
Argestorf, dort vehement gefordert, wurde nicht mehr realisiert.

Die Grenzen eines ehrenamtlichen Managements wurden in Umrissen 
erkennbar. Zeitgleich und zusätzlich: der Kapitalbedarf konnte von den 
Mitgliedern für die immer größeren Läden nur noch schwerlich gedeckt 
werden. Auch aus dieser Sicht brach eine Zeit an, die sich nunmehr als ein 
Start in die Anonymität herausstellte.
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In den Folgejahren wurde die heute existierende Einzelhandelsstruktur 
eingeleitet: das System der Nahversorgung wurde durch die standardisier-
te Massendistribution ersetzt. Dieser Entwicklung konnte sich die Kon-
sumgenossenschaft nicht entziehen. Bereits 1968 wurde ein zeitgemäßer 
Supermarkt unter der Bezeichnung „coop - mit dem blauen Quadrat“ in 
der Argestofer Straße eröffnet und kurzfristig sogar nochmals vergrößert. 
Eine hohe Kundenfrequenz und vergrößerte Sortimente führten zwangs-
weise zu einer Neueröffnung „Depot-Markt“ am Bahnhof, der über einen 
weiträumigen Parkplatz verfügte. In diesem Markt wurde übrigens erst-
malig ein Kundenparlament eingeführt, welches an die ursprüngliche Mit-
bestimmung der Genossenschaftsmitglieder anknüpfte. Auch logistisch 
wurden weitere Konsumgenossenschaften des Landkreises wie Gehrden, 
Barsinghausen und Steinhude oder das weiträumige Weser-Leineland in 
das Verteilzentrum Hannover integriert.

Die „Konsumgenossenschaft Wennigsen“ fusionierte sodann mit „coop 
Hannover“ zur „coop Niedersachsen“, die dann im Wirtschaftsraum Nie-
dersachsen unter den Firmierungen „coop“ und „depot“ sowie „Plaza“ und 
„in“ als Aktiengesellschaft tätig wurde. Die Fusionswelle setzte sich un-
gebremst fort, die Wirtschaftsräume der „coop-Niedersachsen“ umfassten 
später zusätzlich Hamburg und Bremen. 

Im Jahr 1994 wurde die Unternehmens-Veräusserung an die Asko (Metro-
Konzern) abgeschlossen. Damit endete die Geschichte der Konsumgenos-
senschaft Wennigsen.
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Weitere Veröffentlichungen:

Gustav Dahrendorf  
Hamburger Bürgermeister des 20. Juli 1944 

Dieses Buch wurde anlässlich des 50. Todes-
tages von Gustav Dahrendorf produziert. Es 
enthält Texte von ihm über den 20. Juli 1944, 
Reden der Erinnerungsveranstaltung im Ham-
burger Rathaus am 30. Oktober 2004 und eine 
kurze Biographie, die unmittelbar nach seinem 
Tode geschrieben wurde.
ISBN: 3 - 8334 - 3616 - 6

Die Konsumgenossenschaften   in der Wende von 1989/90 
Von der Plan- zur Marktwirtschaft am 
Beispiel der Genossenschaft Sachsen-
Nord / Eilenburg 

Die Wende in der DDR bedeutete für den 
Konsum einen erheblichen Einschnitt: Der 
staatliche Versorgungsauftrag fiel weg – plötz-
lich galten marktwirtschaftliche Regeln. Die 
Genossenschaften in Eilenburg, Torgau und 
Wurzen stellten sich gemeinsam dieser He-
rausforderung. Als neue Konsumgenossen-
schaft Sachsen-Nord schafften sie den Sprung  
in die Marktwirtschaft. 

ISBN: 978-3-8334-8342-4 
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Zentralverband deutscher
Konsumgenossenschaften e.V.

Telefon 040 - 23 51 97 90

Chronik der Konsum- 
genossenschaft Nord eG  
Die erste dauerhafte Konsumgenossenschaft 
der Welt begann ihre Arbeit am 12. Dezember 
1844 in Rochdale, England. Die Gründer wa-
ren 28 arbeitslose Flanellweber, die sich gegen 
das Preisdiktat der privaten Krämer und Händ-
ler für Lebensmittel auflehnten. Sie versuchten 
durch den Verkauf der Lebensmittel über die 
Konsumgenossenschaft die Not der Familien zu 
lindern.In Deutschland gab es erste frühe Grün-
dungen von Konsumvereinen 1849 in Chemnitz 
und 1850 in Eilenburg.
ISBN:  9-7838-3348-4469
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150 Jahre  
Konsumge-
schichte 
im DGB-Bildungszentrum Sasel 
Saselbergweg 63 
22395 Hamburg 
Telefon 040 / 606 70 60



Werner W. Engelhardt und Otto Hoffmann beschreiben die 
Schicksale zweier Konsumgenossenschaften der Harzer Berg-
leute, einmal des Konsumvereins Neudorf-Silberhütte e.G.m.b.H. 
und zum anderen des Consumvereins der Berg- und Hüttenleute 
e.G.m.b.H. zu Goslar. Der Blickpunkt ist durchaus verschieden, 
nicht nur weil die eine Genossenschaft im Ost- und die andere 
im Westharz tätig war. Engelhardt, der sich als Professor an der 
Universität Köln mit Genossenschaftsfragen befasst hat, berichtet 
hier von den Erfahrungen seines Vaters, der als Bergschmied eh-

renamtlich an der Leitung des Konsumver-
eins beteiligt war, um für sich, seine Familie 
und seine Nachbarschaft eine Versorgung 
mit guten Lebensmitteln zu fairen Preisen 
zu gewährleisten. Hoffmann war Jahrzehn-
te lang, bis zur Schließung des Betriebes 
1988 der Betriebsratsvorsitzende des Erz-
bergwerks Rammelnsberg. Seine Aufgabe 
war es, sich um das Wohl und Wehe seiner 

Kollegen zu kümmern, und daraus wuchs historisches Interesse. 
Wolfgang Schulz, der in verschiedenen kaufmännischen Funk-
tionen für die bundesdeutschen Konsumgenossenschaften und 
schließlich für die coop AG tätig war, beschreibt die Geschichte 
der ursprünglich mal Haushaltsverein genannten Konsumgenos-
senschaft seiner Heimatgemeinde Wennigsen am Deister.

ISBN:  9783839133156

Werner. W. Engelhardt 
Otto Hoffmann
Wolfgang Schulz

Konsumgenossenschaften
der Bergleute aus dem Harz  
und dem Deister
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